
Schule, Bildung und Bildungsnotstand im mittelalterlichen Amperland 
Von Dr. /ostph Scbtid/ t 

Man spridit gern vom finsteren ~1ittd;iltcr, wenn man 
das geistige L•b•n Deutschlands in den J•hrhundcnon 
bis 1500 kennzeidrncn will. Sicher stand es um die aU­
gc1neine Bildung des Volkes sehr schlim1n. Bis in die 
Neuzeit herein konnte der Großteil unserer hein1is<.hcn 
Bevölkerung weder sdireibcn noch lesen. Die Zahl <lcr 
Schulen war außerordentlich gering; in den Dörfern des 
Ampcrlandes finden „·ir k•inc cin1ig•. Und doch b<durfic 
man da und dor't eines Mannes, der die Kunst d~ Lesens 
und Schreibens "erstand. Oie Kornpröpste der Klöster, 
die Geld- und Natura lleistungen zu erheben hatten, dle 
Amtmänner bei ihren Obliegenheiten, die Hofn1arks­
richter (meist \'Virte), die Markts<.+ireiber und sclbscver­
St:indlich die Pfarrer, sie alle mußten lesen und schtci· 
btn können. Wenn wir uns mlt der mittcl:altcrlidten 
Geschichte B:ayerru bcf:assen, treffen wir :auch tatsäch· 
lich mehrf• ch •uf hochgelehrte Persönlichkeiten, die den 
untersten ße\lölkcrun gsschichtcn entst1n11nen. Bei der 
seringen Zohl der d•m•ligen Schulen ukl:irt sich das, 
wie 'vir nodt sehen werden. nur daraus, d:iß die orts· 
gebundenen Schulen nicht der cinT.ige M•ßS1•b für die 
Bildung des Mensdlen im Mittelalter sind. 
Neben der :alten Freisinger Domschule dürften wohl 
auch die Stifte lndersdorf und Fürnenfeld b.Jd n•ch 
ihrer Enutehung eine /\n Sd>ule innerh•lb ihrer Klo· 
stermauern unterhaltt-n haben. Gewiß wird man darin 
vornehmlich dc11 t.rei nischen Unterricht und die geist· 
liehe Bildung g•pßegt haben. Neben der Unterrichiung 
des eigenen N:idlwuchsc1 d ienten diese beiden Klostc,... 
schulen :auch einer besdlcidcncn Bildung von Kindern 
aus der Umgebung. Die Kenntnis des Lesens \\'Utde 
meist nur so weit \'ermittelt als für einen bcnimmten 
Zweck, z.B. der Ausb ildung ein~ ~linistran1en oder 
eines Choralisten nötig schien. Immerhin 1ern1e nl;in· 

eher bc~bte Knabe h ier soviel l:ttcin, daß ihn später 
die: Lust überkan1. >l\a<.TI zu höheren Studien überzu­
gehen. Für eng begrcn:zcc Zwed<.e h:abcn sicher 3u<.fl die 
nlcisten Pfarrer eine k lcinc Schule für cinztlne Kinder, 
eben ihre Ministranten und Sänger gehalten, wenn uns 
2uch nichts hierübtr übtrlitf<rt itt. 
Erst 3b dem beginnen d•n 14. Jahrhuudtrt ntnn•o uns 
die Urkunden cintclne: Schulmeister. 1357 crsc:hcint ein 
Heinrich, 1376 - 1382 ein Jakob als Sd1ulmciS1er in In· 
dersdorf, 1378 ein Andre der Gcir, 13$4 ein Johannes 
Straußdorfer, 1385 ein Chunrac der Sc:hulmtiStcr und 
die Reihe läuft nun selbstvcrständlidt weiter. Der sieb 
schon bei diesen Nennungen zeigende häufige Wechsel 
deutet an, d•ß es sich um fahrende M<i1tcr und fah­
rende S<hüler g•h•nddt haben mußte, die durch die 
Welt t.ogen und es ni rg:cnds lange ausgehalten haben. 
Sie kamen '.tu$ :allen deutsd1cn Ländern und wanderten 
weiter, sobald sie d ie Lust daz.\1 überkan1. 
Weniger gut sind wir über die Schulmeister des Klosters 
fürscenfeld und des Mirkt„ Bruck unterrichtet. 1472 
bis 1495 W<tltet ein Hans Reidinger als Schulmeister in 

Bruck, der wohl aus Reutlingen zugcwandert scin dürf-
1<1 in denen Nähe Fümtnfeld seine Eßlinger W~in· 
güter bcS>ß. 
\'\'ann die Dachauer M:trktiic.-hule gegründet wurde, Hißt 
sic.h nid)t n~c.-hweisen. \'<'ir wissen aber. daß dent dor· 
tigen Frühmesser die Pflicht •uforlegt wurde, •um die 
Schule zu halten. Der Gründungsbrid' dieser Pfründe 
aus dem Jahre 1408 .-ur!i1 noch nichts dorüber. IHI 
vtrspridll a~r der neue Frühmesser Michael Caßle-r 
aus Friedberg, .er woUe die SchueU zu Dach•u h•lten, 
regirn und ausrid1.tCn n:ad1 dcrn pesten, als e.s da.1t \•Or 
alter h erkomnlen is-t, daß der erb:arn Leuch Kiindt wol 
\!ersorgt sein . . . er will :auch n1it den Schuellero :.tll· 
uit gen Chor gen und einem jeden Ki rdtherrn (Pfar· 
ror) mit singen helfen". Oie Öach•uer Marktschule g<ht 
.Jso wohl auch ins H. jahrhunden zurüdt. W•nn der 
geistlithe Schulmeister durch c-inen weltlichen ersct-zt 
wurde, ist unge~·iß. \\7ir wissen auch njdit1 ob der 1457 
in einer Jahrtagsurkundc gen;inntc Sdiuln1eiscer, der 
"1nit den Schulern die "igilj singen• sollte. bereits ein 
weltlicher Lehrer v.-·ar. 
Verwunderlich erscheint, d:aß unsere größeren Dörfer 
bis zum Ausgang des l\<ti1tcl•lttrs und darüber hin•us 
k~ne Sdtule hatten. ~1an ist versucht, wenigstenJ für 
Aubing eine soldie vorauS'.tuseucn„ denn 1486 bedingt 
sich Herzog Siegmund anläßlich einer Sah ·e-regin•·Stif­
tung ~u1, daß der Pfarrer mit seinem Gesell ( Kaplan) 
und den Schülern das S•lve singe. Dorn die Schüler 
dürften sit-h ih1· bißchen llildung, g en•uso wie es 1493 
der n:it.+.m:ilige Pf2rrcr Gotimann t.at, beim P:isi.nger 
Schulmeister sehol1 h•ben. 
Das sind, :ausgtnommen de:n Frcisi.nser Raum, dit dür(„ 
eigen N:ichriditcn. di~ über die mi ttclalterlichen Schu· 
len des Amperbndcs auf uns gekommen sind. Obu 
nesoldung und inneren Sc:hulbc:trieb erführen \Vir gar 
nichts, 'vcnn nidit das für alle Lebensbereiche ~tu (.sc.-h luß„ 

rcidie lndersdorfer Dicrutbudt von 1493 hierüber eini­
ges ''trr:ic:e. Dlnach erhielt der Schulmeister neben der 
Kon •us dem .Herrenh•f•n" d„ Klosters .Jle Qu•· 
tcmber 1 ß.; jeder S<hüler g•b außerdem quatcmberlidi 
6 kr. \Viren es nur ein Dutzend Schüler gcwt.sen, so 
h2tte das jährlidi " 'eitere 5 fl ausgemac:ht; insgesamt 
•lso neben Kost und Wohnuns 9 ß, ein Gehalt, das 
nidtt viel hinter den höchstbesoldetcn Klostc:tbc:;unten 
z.urückst:ind. Zu seinen Aufgaben gehörte es, 3n Feier·· 
tagen und deren Von.benden d1s A·mt bzw. dlc Vesper 
zu sing•n •• ~nu:n Fleiß soll er h•ben, damit die Kna­
ben Latein wohl lernen, sidl :auch es-bar und züchtig 
in Kird>• und Chor halten.• Aud> soll er sie gute Sit­
ten lehren (StB Münd1en, Clm. SJS4, f. 52 b). 

Di~ fahrt11tle11 Scbiil~r 

Bei dem •llg•meinen Mangel an Schulen blieb dem n•ch 
Bildung nrobenden jungen Volk d:unals nichu ander„ 
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Ubrig, ols den Sd>ukn und Jen Lehrern nadnulaufen. 
O:ls führte zu einem ewigen Hin- und Herziehen der 
Jcrnbcßisscnen Jugend. So r2uscht 2u.s jenen Tagen das 
Lied ,·om fahrenden Sdlolaren an unser Ohr, poetie­
Vt"rklärt, potsievc.r«:hönt. In Wirl<lidlkeit \\'2r C$ oft 
nur ein J,c~n voll Uid, Not und Mühsal. Stark und 
er~Uttcrnd klinge dies aus der schönsten lieders:imm­
lung der f:ihrenden Schüler, der carmina Bur:in:i (Benc­
diktbcurcr Lieder). Das melden aber um das Ende des 
Miltclnh:crs auch die Aurzcichnungcn einzelner Männer, 
die die bewegten Sdiicksale eines Vaganten - so nannte 
mon aud> die fahrenden Sd>üler - durchgekostet hat­
ten. Da uns aus unscrcnl Jl:ium solc.:hc Niederschriften 
k;tum zur Verfügung stehen, blättern wir i.o den 
Auf1.cid1nunt;:cn des angesehenen Aug$burgcr Bürgers 
Burckhart Zingg (1396- 1~7~). Dieser wg H07 •IS 
Jüngling ,bei ailf Jahr.n• von seiner VatersuJt Mem­
rningen aus mit einem S<.t.ülcr nach ..,Krain in windi­
sd1en LonJen•, blieb dorc sieben J•hre. Dann ging es 
„1nit :i.cinc1n Schuelbuch„ durdi die \'l/clt, hin und her, 
n1ci.\t in Gesellschaft von großen ßad1:intc:n (Vaganten), 
die sic.·h :tllc durchbettelten („nad1 J>rot sungen„) und 
durdmohlcn. Und jeder alte SJ1üler :wg viele junge m 
sid1, n\eist aber nidlt, damit diese etwas von ihnen 
lernten, sondern daß sie für sie bettelten und suhlen. 
Unser llurckharc hatte H 15 dieses Leben satt und .ließ 
dam:11ls g.mtz. von d~r Sc..·huel". llr wurde Kaufmann 
und hernach als Augsburger llürger der Geschich~<­

sd1reibcr dieser St;idt. 
\'(lir brad1ten einen Atissc.'hnitt ~us seinen\ Lebcn1 uni 

aud1 bei uns manrncs b•-sscr zu verstehen. Sd1ülcr gab 
es gc,viß auch im An1perland gcnu~. \'<'ohcr sollte sonsc 
audl der F:tl'nilienn.3mc Schiiler rühren. 1329 bc~c:gnc:t 
un~ ci1\ Heiotidl der Sd\uler, Bruder des Peter M:iir. 
Sohn d<> Alber von Dach•u •• der je1,zo nicht im bnd 
ist" (Rit 0 4322). Des Hein rich Sohn llurkhart der 
Sc.ilule-r1 zwischen 1350- IJ60 öfter genannt. u'1Jrde ,·on 
herzoglicher Gnodc bc<lad.t (M Spit 434 Prb 24/ 300) 
und ist später in Eisingert.shofen äcßhaft geu•orden. Un­
abh~ingig von dieser Sippe trjtt unl in fürstenfelder 
Urkunden 1343 als Vagant ein Ulrich der Sdmler von 
lliburg bei Bruck entgegen ; 1405 ein Sdmler in Okhing. 
rahrende Sd1üler kamen und gingen auch bei uns dun:& 

d:.s Land. Zeuge hiervon ist unter anderen1 der Ur· 
fehdcbrief des Kunz Mattlcr von Obcrroth vom 15. Juli 
1462 anläßlich seiner Entl•uung aus der .Fanknüß~. 
Oitstr M:attlcr ha.ttc ·"ordern drcyen Schullern 1"·i· 
>d1cn Oberrott und Pcrkhofen •uf des Reit.lies Straß 
ein T:isdil, 12 Pfennig und 2 Schießstaio darin genom ­
rncn•. \Vegen dieser R;tuberei war er dann in der Fron­
feste zu Dochau eingesperrt worden (Ms IS/74). 

Der Bildungsweg dt1 Pfarrtrs Gotzmann 

Aus der Zeit '\'Or dem Ende des Mittelalters ist uns nocl'I 
eine Aufzeidmung einos F•hrenden erhalten gel;licl.-n, 
der :aus unserer engeren Heimat st.ammt und der spite·r 
witder da landete, von "'0 er :ausgttogen 1'.':2r. Sie 
jt.ammt von dem Aubinger Pfarrer Mich2d Gottmann 
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und liegt im Pf.uhof zu Aubi„g. Doch sein Schicksal 
h:i.t nichts von dem Abenteurergeist der vielen fahren­
den SJiüler, die Bildung und G•bcn heischend durd> 
die deuuchen Linder zogen. 
HSO trblicktc <r in Aubing als Sohn einfadier Bauers· 
lcute Ju Licht dtr \Veit. Den Drcizcbojährigen schicken 
die Eltern in die bonachborte Sdiulc des Peter Prentcl 
7.u P•1ing, wofür ein Gulden zu zahlen wor. Bald da­
noch geht der junge: Gotiniann nadl Bruck. Dort bc­
sut.i1t er die wohl bessere St.-hulc, die unter der Leitung 
eines ge,visscn Pcccr aus Schöngeising stand. Djc Kost 
erhält er n1lt den J\rmen im n:ihcn Kloster Fürstenfeld. 
O~ttrn 1497, also im vierten Jahr seines Scholarentun1s, 
wird er zum fahrenden Schüler. Der Weg führ. ihn 
nath Nürnberg und von dort an der Seite eines anderen 
Scholaren nach Böhmen. Hitr bereitet ihm dieser Tu­
nic.:htgut m2.Dd:ie Unannchmlic:hk eitcn. Er wandert des~ 
h•lb w<itcr nach Regensburg und Degg<ndorf und 
sd1ließlid\ Mch Wien. Hier besu<.ht er die Schule bei 
St. Stephan. Bar der nötigsten Untcrha1tsmlttel ver­
bringt er sorgenvoll d ie \Vinterrnonatc 1498. Selbst 
Hauslehrerstellen sd>offcn keine Erleichterung. jo, 011 

der ersten dieser Art) die er bei eineJn Schäffler arn 
Stubcntor gefunden hatte, zitht er sic:h, d:i er mit sei„ 
ncm Zögling die Schlafstelle teilen muß, eine hartnäk­
kige a.nstttkend<' Krankheit Z\I. Erst mit Hilfe eines 
neuen Brotherrn. des gütigen Bürgers Johannes Rem, 
wird Cr" dine wieder los. N:ach mehr als zweijähriger 
Abwesenheit sucht er um J•kobi 1499 seine Eltern 
wieder •uf. Zu Mkhocli desselben J•hres bezieht der 
nunn\ehr l9jährlge die Univcr:sität \1"ic11, erhält dort 
drei J:ihre später die \Viirde eines ßaccalaurevs und 
verläßt im Herbst 1502 die hohe Schule. Es folgen 
einige geruhsame Mon::tte im Hause seiner Eltern in 
J\ubing. In den fasten 150J erhält er vom Freisinger 
Bisdiof die nic<lcrcn Weihen, worauf er schon Kirchen­
dienst bei unserer lieben Fr.au in München tun kann. 
Am 10. l\bi 1505 empfingt er zu Augsburg die Prie­
ster"•eihe. Am !. Juni dessel~n J•hrcs folgt nun unter 
großem Zulauf des Volkes die Primiz, das fest seiner 
ersten heiligen Messe. Natil vorübergehender „rätig­
kcit als Gesellpriescer in FrcisinK kann er 1506 :tls Vi­
kar in das hein1atJiche Aubing zurückkehren. Hier wirkt 
er nun bis zu seinem Tode im J•hre 1530 ununterbro­
Jien •ls Pfarrer. So uh es •lso um den Bildungsgang 
eines Geistlichen aus. Nur wenigt seines Standes wer­
den so glüddich und schnell durdigekommen sein. Nid.t 
•lle hab<n die Fihrnissc des Vagantenrums so glücklid. 
übcnt2nden. 

Die lndersdorftr Sti/ubibliothek 

Wohl denen die in der Stille des Klosters ihre beruf­
Jid\e Ausbildung erhalten konnten. Hier hatte man 
doch in der StiftSbüchcrei die nötigen Bildungsmittel 
zur l·hnd. Freilith \\'>rcn die Kodices der Bibliotheken 
~umtist :ingckettet, daß die teuren Büd::ier von Lieb­
habern nicht .cnrtr:agen• werden konnten. Btrtirs um 
1350 ~•ß das Stift Indersdorf 58 Ha.ndschriften, dar-



unttr c1n1ge lateinisdlc Schriftsteller (Hor-az und S1l· 
lus<). ßis zur Mine d es 15. Jahrhunderts waren es unter 
den rüh rigen Pröpsten Erhard und Johannes Prunner 
bereits 364 H1ndschri(ten geworden. In den n:idlsccn 
Jah ren mehrte sim die Zahl wesemlim durd1 die 
S<henkung des Regensburger Domherrn Konud On· 
sorg, der bei seinem Eintritt in das Stift allein 104 
Bände mitbudnc (AO 24 S. XVU). Seit Erfindung der 
Bud,druckcrkunst um 1450 erfolgte nun ein planmäßi· 
i;er Zuwadis all die kommenden Zeiten hindurdi. Billig 
waren aber die ßüdier audi gegen Ende des Mittelalters 
nod1 nicht. Um HSO sdienktc ein Mammendorfer Prie· 
stcr ein Buch nam Indersdorf im Wert YOO 8 Gulden, 
wie die C ho rherren im Totenbuch ver1nerken. D~s wn.r 
der dan'laligc Preis für ein gutes R oß.. \Vir "crst<:hcn, 
'varun1 Bildung i1n Mittelalter ein so seltenes Cut wat. 
D ie Biid1cr \\'arcn nahezu unerschwinglidi. Aud1 das 
lndersdorfcr Schulgeld von jährlich 24 kr war sehr 
hoch. Eli bedeutete schon viel, wenn un.ser Sd1olor 
Burckhart Zingg mit e i nem Sdiulbuch durch die Welt 
7.0j;. 

Besitz ''erpOidlcec. Die reimen Bücherschätzt des 
KJoncrs lndcrsdorf hätten für die dortigen Mönche 
Anbß gtnug sein können, in besonderem Malk der 
Wissensdiafi tu dienen. Die Geschichte meldet aber 
nidiu di\•on. Ein reicht'S wissenschaftliches Leben hat 
sich hier im 14. und 15. Jahrhundert sclbsr iur Zeit der 
betten Pröpste nicht entfalrcc. Be:achtu.og verdienen nur 
die sd\riftstellcrisd1cn Leistungen des tüditigcn l>rop„ 
~tcs j o h211n Prunner. überliefert sind „·on ih1n in dcut· 
scher Spradie die Tischreden, die er ' 'or Hei-1,og Al· 
b redit geholten hat (ged ruckt in West-enrieders llcitr:i· 
gen V, S. 35 ff.) und seine laceinisme . Lehre für Fü r· 
sten , Adel und R itterschoft" (StB München, Clm 7660). 

Dit Fiir11t11/tld<r Sti/11bibliot'1<k 

Reimer hat sich das wissensdtaftliche Leben im Z1ster­
zimser Stift Fürstenfeld entfaltet. Es ist wohl kein 
Zufall, daß dies bereits rein äußerlidi in der doppdten 
Zah l der Handsmriften (um 1330) zum Ausdruck 
kommt. Die damals vorhandenen ecw• 120 H•ndschrif· 
ten rühren zum großen Teil au$ der 1\b1d.rcil>c1ä1igkci1 
der eigenen l\1önc:hc her. Für den Untcrridtt der Mön· 
die in d en höheren Wissensch•fcen stand •lies Nötige 
bereit. Hienu zählten die Grammatik, .Rhetorik, Arith· 
Jnccik, Gcomccrie, Philosophie, Musik und Ascrononl ie, 
die t'n\\n gemeinhin die sieben sd1önen Künste n\\nntc. 
Audi für die Fortbildung in de r Theologie, im Kird1en· 
t tcht u . dgl. meht war gesorgt. D ie Meister der alten 
Medizin (ehltcn genau so '\\•enig '"ie mittelalterliche 
Abh•ndlungen über die Heilkunde. Schließlich stand 
auch eine reiche Auswanl der römisch-gr iechischen Dich­
ter und Sdirifuteller zur Verfügung. Kam dem Urteil 
''On Kennern tnt Fürstenfeld mit dem Reichtum und 
der Vielseitigkeit seiner Büchcrsdtiic:e den berühmten 
Klosterbüd.ereien von Tegernsee. St. E.mmeram in Re· 
gensburg, Sdlcyern und Niedcraltaicti 9.lürdig t.ur Seite. 
Durch die enge Gcmeinsdiaft aller Zistenienserklöster 

1nit dem Mutterkloste r C iteau.x in Pr-:ink rcic:h \Vurd~ 

eine enge Verbindung mi< dem Ursprungsbnd der 
Scholastik und mit der berühmten Univcr$ität Paris 
hergcnellt. So war schon zur Zeit Ludwigs des Barem 
in Fürstenfeld alles für eine gute Pflege des wissensdtoft­
lichen Gei$te$ genn '\\'Orden. 
Aus dit$en Vor2U$$Cnungcn her2us erkllrt sich nun 
audi das besondere Verdi<rut des Stiftes um die heimi· 
sdie Cc:sdiimcssd\reibung. Aber auch die tngen Bin· 
dungen des Klosters mit den Wittelsbachern boten die 
Grundloge für eine solme Tätigkeit. Abt Volkm>r ( 1284 
bis 1314) und sein Namfolger Heinridi von München 
(bis 1324) habe n die selbst erlebte bewegte Gegenwart 
in den Fürstenfelder Jahrbümern (Annalen) festgehal­
ten. Leider sind diese später "·crlorcn gcs:ingcn und, nur 
wenig -:tl1S ihnen h:it sich in :andtrc Gcschid\ts \verke 
hinüber gerette t. UnlSO erfreulidier ist es, d:iß sid1 ein. 
anderes Geschichtswerk, die Chronica de gestis princ i­

porum (die G cschidne fürstlicher Taten) erhalten hat. 
Dreizehn J ahre selbsterlebter Geschichte von 1313 bis 
1326 lißt der Vcrf;rsser, ein nidtt n:&her bek-annter 
Mönch des Kloster!, dem die Kriegsleute dt1 Herzogs 
Leopold im Klosterhof zu Puch ilbel miti;espielt hatten, 
in ansmaulimer, lebhafter Spradie \•Or uns abrollen. 

Die Ausbildung an den Holm1 Sc/J11lt11 

Oie Ausbildung an einer Universität war bcsdlwerlid\ 
und teuer. So war sie zunämsr das Vorrecht des Adels 
und der kcichcn. Dod1 sd1on bald finden wir •u<ii lern· 
b egierige Bauernsöhne des Amperlandcs auf den Hohen 
Schulen. Bis in die Mitte des 14. JohrhundertS haue das 
Heilige Rön1ische Reidl Deutscher Nation keine ei~enc 

Universität. Uni eine hohe Bildung xu erlangen. rnußtc 
man die H o hen Sc.ilulen lt21icns zu Bologna, P-:idu:i, 
Pavia, Sien:i, Perugia, fcrr.1.r-a und Pisa, wenn nicht g;ir 
zu Salerno besuchen. Aber auch nam der Gründung 
deutscher Hoc:h!Sdiulen zogen die italienischen Univer­
sit.iten Studenten, insbesondere des römischen Redits, 
an sich. Die R<ihe der altbay<mchen Studontcn auf 
italienischen UniYersitäten eröffnen 1333 die beiden 
Brüder Ordin und Ulrim ''On Masscnhausen, Ang.ehö· 
rigc eines im Amperland hodtangeichencn Gc1dtlcd1u. 
F.in weiterer Angehöriger dieser Fomilie, Johann der 
Massenhauser, s tudierte 1342 in Bologna und 1348 in 
Padua. R ci<iic Pfründe an Domkapiteln lohnten ihnen 
die aufgewandten Kosten und Mühen. Andererseits er­
möglidlten verschiedenen Do1nhcrrn erst deren !Ein­
künfte einen Besuch der Uni \'cr.sität. So wird 1488 zu ßo- · 
logn::a der freisingcr Domherr l,ienh:irt von 1\dclzhofcn 
3(s Studierender vcrteidtnet. Rupprcdit Aucr von Pul­
l::ach t.u Odelzhausen, dtr 1477 eine O omherrnstelle ln 

Freising erlang< haue, cicscheint 1478 als Hörer in 
Padua. 
lnt.wisdten '\\'are.n auch im Reich :J:llenthilbtn Univcrsi„ 
t1ten enua:nden ; die erste 1JolS in Prag errichtete wird 
audi ,,iele B::aycrn in ihren Bann gezogen hab<'-n, nur 
vorsagen hier die Quellen. Der 1379/80 als Student in 
Prog genannte J oan Camberch gehörte wohl dem Ce· 
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schlecht der Kommcrbcrgcr •n. Im 15. Jahrhundert ho­
ben d:ann die Hussitenwirren dem Besuch der JlrJgcr 
Hochsd1ule surken Abbrud1 getan. Dom inzwisd1en 
waren weitere deutsche Univcrsit2ten entst:inden. Sd1on 
in den älteren Hörerverzeidmissen (Matrikeln) der 1365 
gegri.indeten Wiener Universität häufen sich die Namen 
bildungsbeßimner ßoyern. Lange Zeit waren es aus­
s.:hlicßlid1 angehende Geisdi.:he, die der Weg nach Wien 
führte. Berriu 1377 begegnet. W>S Hiltprant der Weich· 
sen, 1387 ein Johannes Lotter \'On Aufkirchen. Viel­
leicht haben auch jene drei Londsleute sp3t<r das geiSt­
liche Kleid genommen, die sich om 14. Jonuir 1401 in 
Wien zu den hohen. Studien anmeldeten : ein Heinrich 
von D:adlau, ein Hcrn1an von S<.heycrn und ein Stephan 
von Odelzh•usen. Wenn 1401 ein Heinrid1 Haydcl •us 
München in den \X'ienet Universitäcs1nacrikeln gcna11nt 
ist, so könnte es leicht der spätere Pfarrherr von Aubing 
gewesen sein, den 'vir aus den Jahren 1424 · 14;2 als 
solchen kennen. 
Liest man in der \\7 icner M:i.trikel :ille N:amcn :ius der 
näheren und weiteren Umgebung von >.tünchen, so 
gewinnt man den Eindruck, als wärt die baycrisdlc 
Gcinlichkeit im !S. J•hrhundert dieser Universitiit be­
sonders \•erbunden ge·w~n. Der sdion gen2nnte Pf2r­
rer Michael Goumann aus Aubing verdankt i• •uch dtr 
schönen Donaust:adL seine Bildung. Die Gründung der 
b•ycrisd>en Hochs<bule zu lngolm1dt im J•hr< 1472 
wird den Zustrom n2ch \Vitn wohl etwas eingedämmt 
h•ben, g•nz vermochte sie ihn selbSt 100 Jahre später 
noch nicht zum Erliegen zu bringen. 
Eine gewisse Bedeu1.ung für die Jugend des Amperlon­
dcs muß •ud> die 1460 gegrün,:lete Hochsd1ule zu Frei­
burg im Drcisgau erlangt haben. S.:hon 1462 finden sich 
dort z.wel D2ch2uer ein: ei n Berchtold und ein Georg 
(ohne Ang•be der Familionn•men). 1465 studiert hier 
ein Albert Vogel •us Menzing, dtr beroiu eine •kade­
mischc Würde der Universität Basel erworben hatte. 
Am 26. November 1465 finden wir die Srudienanmcl­
dung des Ulrich Meier \'On Dach•u und am 2. April 
1468 des Georg Huber aus Sittenb•ch. Mit einem :-: •• 
men ist Didtau 2uch in Ht'idtlberg ,·ertreten: 1457 er· 
scheint dort ein Johannes W•ßner \'On D2ch2u. 

E.~ konnten hier nur einige \venigc N:inten von Söhnen 
des Amperlandcs genannt werden, die ihre Lernbegier 
an die Universit3ten ganz Europas lührce. Es gehörte 
damals ein gewaltiger Wille uncl eine nicht ermüdende 
Energie dazu_, sein Ziel auch zu erreichen. Kcincn1 der 
Gebildeten und Ho.lbgebildeten des Mitrelaltcrs blieb 
das Wanderleben e-rsparc. SchuJmeintr, Leutpri~te.t 
und Mön.:he, Richter und Schroiber hab•n in frohen 
wie in schwtren T :a.gen t-in großes Stück Welt gesehen, 
von Italien bis zur Nordse:e. von frankrtidls Küsten 
bis nach Polen und nach Ungarn. Die lateinische Spra· 
d1c, die sie aJlc kannten. schuf eine bindtnde: Brücke in 
den Ländern der versdiiedenen Spr.ichen. Nur noch ein 
Beispiel sei hier genannt . \Veldl-e \X'anderfahrttn hatte 
der Magister Ch ristoph Huber hinter sich, ehe er 1477 
als deutscher Sd1uJn1eister zu l ~:indshut seine Lebens· 
Stellung fond. Mit uhn J1hren kommt er nnch Erding. 
v.•enig später nach Freising. Hernach treibt es ihn unstet 

durch die lande. Augsburg, Konnan~ und Basel wer­
den besucht. sodann Pas~u. Lin2, Wien, Prcßburg und 
ßrud< an der Mur. Im Zickzack geht es hin und her 
durd> Bayern und Osterreich, s<hließich über Villadt 
nach l to.licn bis nach Rom. Endlich z.ieht er über Bozen 
wieder heimwiru nach Landshut. ~1an wundert sich, 
d•ß der Mann nadt solchem Vagantenltb•n überhaupt 
noch scßh.It wurde. 
Die \\'T•nderfahrte.n und Schick.s:tle der verschiedenen in 
diesem Beitrag bereits Genannten werden sid1 gleichen. 
Nur storke Charaktere hatten Erfolg. Viele aber gingen 
in Zuchtlosigkeit jammervoll zugrunde. Was aber alle 
Gebildeten de<i Mi11elal1ers besonders 2uszeidrnece, Wlr 

der durd1 die Wanderfahrten gewonnene offene Blick 
und aufgcs<hlosscne Sinn, \var das Kennen und Verste­
hen auch der anderen curop:iisch.cn L~ndcr und Völker. 
1n diesem Sinne war da.s Mittel:ilter vic:l v„eniger „6n­
ncr• als es das 20. Jahrhundert ist. 

Diese AU)fühnangcn wurden d~ im Sr12112rchi,• füt Obc.l"­
baycro ,·erwahrten u.n;edrucktcn ~lanu.sktipt von Dr. Schcidl: 
frühgc.s.chidite des Dad:.aucr Land~ S. 105·122 cnmom­
mcn. Die Schrifdcirung n:a.hm ds~ kleinere Obcr.arbcitungtn 
YOf. 

Kirchen zn der südöstlichen Hallertau 
Von A11g11s1 AI c k e n s 

Dio Halleruu, das südbaycris.:he Hoplcnland, erstreckt 
sich über die drri Landkreise Pfaffenhofen, Mainburg 
und Freising. Viell•idtt landschaftlich am schönsten, 
durchzogen von anmutigen Hügeln, die von rcidien 
W:ildern, Feldern und Hopfcngänen bestanden sind, ist 
das Gebiet, das sich nördlich der Amper ersucd<t und 
im Osten von den gegen Amper und bar abfallenden 
Höhenrücken begrenzt wird. Von Süden, aus dem Am­
pcrtal, da.s frühi.citig besiedelt w2r, und von Osten 
durch d2s Tilch.cn des Mauerncr Baches - er wurde 
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früher Pfettr:ich genannt, wje nodl heute in seinem 
Müodungsgcbiet eine Pfettrach-Mühlc und 20 seine.r 
Quelle eine kleine Oruchaft dieses Nomens bekund•n, 
daß hier der Pfad bestand, auf dem die Einwanderer in 
das urv.'":1.ld2hnliche Gebiet der Hallert~u vordrangen -
setzten sidi aJso die mutigen arbeir.sfreudigcn ~icnschcn 
in Manch, du sicherlich von je:hcr dünn bniedelte Ge­
biet zu erschli•ß•n. Es mag auff.llen, daß sich im Her­
zen der Hallcrtau - die Schreibweise schwankt im Lau­
fe der Jahrhunderte und noch heute ist die Be-Leich-


